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47 Samstag, de« 26. Februar 1927.
Der Wirklichkeit die Ehre!

Der ehemals russische Fürst Potemkin verstand es, den
jaren, der eine Reise durch sein Land machte, dadurch zu
ruschen, daß er überall da, wo der Herrscher sich ein Weilchen
uMten sollte, prächtige „Häuser" aus lauter Kulissen auf-
Hien ließ. Der Zar hielt diese „Häuser" und „Dörfer " aus
Lppc für echt und lobte den „treuen " Fürsten . Hinter den
potemkinschen Dörfern " verbargen sich tiefstes Elend und
lrcnzenlose Unordnung . An die Potemkinschen Pappedörfer
Kjrd mancher oft denken, wenn er oberflächlich einen Blick in
t,s wirtschaftliche Leben unseres Volkes in der Gegenwart
virft. Der nichtkritische Beobachter wird viel äußeren Glanz
fpdecken, der mit der oft behaupteten großen Not in krassem
Mensatz steht. Wenn ein Ausländer , besonders solcher, an
Men Land Deutschland Tribute zahlen muß, die glänzende
Außenseite unseres heutigen öffentlichen Lebens sieht, wenn

dazu noch in gewissen Zeitungen liest, wie angebliche gewal-
M Profite die Betriebe aller Art abwerfen, dann muß er
iatürlich zu der Ansicht kommen, daß Deutschland nicht bloß
je ihm auferlegten kolossalen Tribute so Kut wie spielend lei¬
en könne, sondern Laß es noch weit mehr zu zahlen imstande
>Lre. Und was klänge wohl für das Ausland , in dessen Schuld
>eutschland steht, angenehmer als dies: Deutschland kann
lies und noch mehr zahlen! Und doch gleicht solche, durch
Wische leider selbst genährte Ansicht jenen Potemkinschen
iavpeoö"kppeoörfern, hinter denen die tiefste Not sich verbarg . Wir
innen es daher nur mit großer Genugtuung begrüßen, daß
er neue Reichsfinanzminister Köhler kürzlich im Reichstag den
M hatte, die wirtschaftliche Lage Deutschlands so darzustellen,,
ne sie der Wirklichkeit entspricht. Er hat kräftrg aufgeräumt
pit dem Wahn, daß die uns auferlegten Dawes-Tribute für
jmser Volk Lauernd tragbar seien, wie Jllufiouspolitiker seit
fahren behaupten.
> Natürlich klangen die Darlegungen des Ministers weder
ewissen Leuten in Deutschland, noch viel weniger dem an den
jawcszahlungen interessierten und von ihnen profitierenden
lusland angenehm in den Ohren . Und schon erhebt sich im
luslande großes Geschrei, daß die Ausführungen des Ministers
!öhler nicht der wahren Sachlage entsprächen. Solches Ge¬
hrei muß uns nicht stören — es beweist nur die Angst, die
wn davor hat, daß Deutschland eines Tages wirklich nicht mehr
chlen könnte. Für uns muß es heißen: Erst kommt das
rutsche Volk und in zweiter Reihe das Ausland — oder wir
nd dauernd Sklaven.

besonderen Wunsch werden in die Bescheinigung auch die einzel¬
nen Truppenteile, Verwundungen, Lazarettaufenthalte , Beför¬
derungen, Orden und Ehrenzeichen - entsprechend den Ein¬
trägen in den Kriegsstammrollen — ausgenommen. Hiefür
wird eine Gebühr von 1.60 Alk. (einschl. Porto ), die dem Gesuch
beizufügen sind, berechnet. Die Gesuche von den Angehörigen
des früheren XIII. (Württ .) und XIV- (Bad .) Armeekorps sind
zu richten an die Reichsarchivzweigstelle in Stuttgart , Guten¬
bergstraße IM. In dem Gesuch ist Vor - und Zuname , Geburts¬
datum und Ort , Dienstgrad, Feldtruppenteile (Regiment, Kom¬
pagnie, Eskadron, Batterie ) und der Entlassungstruppenteil und
Entlassungstag anzngeben.

Stuttgart , 25. Febr . (Spielplcm der Württ . Landestheatcr .)
Großes Haus : Sonntag , 27. Febr .: Die Fledermaus (7—10);
Montag : Der Sturm (7X>bis nach 9)4) ; Dienstag : Faschings¬
konzert (8—10)4); Mittwoch: Djamileh -Rosana (7)4—10) ;
Donnerstag : Der Evangelimann (7^ —10); Freitag : Der
Sturm (7)4 bis nach 9)4 ); Samstag : Carmen (6)4 bis gegen
10) ; Sonntag , 6. März : Die Zauberflöte (7—10)4) ; Montag:
9. Shmphoniekonzert, Liederhalle (7)4—9)4 - — Kleines Haus:
Sonntag , 27. Februar : 6. Morgenfeier „Fastnacht" (11)4 bis
12)4) — Dornröschen (3)4—5)4) — Der Kammersänger
Ter Liebestrank (7)4—10) ; Dienstag : Einen Jux will er sich
machen (7—9)4) ; Mittwoch: Herodes und Marianne (7)4—10);
Donnerstag : Der Kammersänger — Der Liebestrank (7)4 bis
10) ; Freitag : Die Pilger von Mekka (7)4—9)4) ; Samstag:
Das goldene Vließ (7—10)4) ; Sonntag , 6. März : 7. Morgen¬
feier: Rainer Maria Rilke (11)4—12)4) — Dornröschen (3)4
bis 5)4) — Neidhard von Gneisenau (7—10)4); Montag : Ter
Snob (7)4—9)4) ; Liederhalle: Sonntag , 6. März : 9. Sym¬
phoniekonzert-Hauptprobe Kll —1) Uhr.

Stuttgart , 25. Febr . (Mit seinem Kinde in den Tod.) Heute
morgen 3.20 Uhr rückte eine Abteilung der Stuttgarter Feuer-
wacA mit Sauerstoffapparaten zur Neckarstraße 164 aus . Dort
hat ein verheirateter Mann mit seinem vierjährigen Kind durch
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e Beisetzung der Opfer des Autounfalls vom Sonntag abend,
-s Gottlieb Kirn und der Frau Babette Moser, auf dem neuen
riedhof statt. Der verunglückte G. Moser, der sechs Rippen-
üche erlitten hat , liegt im Bezirkskrankenhaus Böblingen nun

m Lungenentzündung schwer erkrankt darnieder.
Stuttgart , 25. Febr . (Beschaffung von Militärpapieren .)

her Württ . Kriegerbund schreibt uns : In letzter Zeit mehren
ich besonders auch aus Nichtbundeskreisen die Anfragen, welche
Dienststelle mit Beschaffung oder Ersatz von Militärpapieren
jeauftragt ist. Vor allem wird hiezu bemerkt, daß Militärpaß-
uplikate auf Grund der Ausführungsverordnungen zum Ber¬
ber Vertrag nicht mehr ausgestellt werden dürfen; an deren

lle treten Militärdienstzeitbescheinigungen, aus denen ledig-
die abgeleistete Zeit und die Kriegsjahre hervorgehen. Auf

einem anderen Zimmer schlief, fand heute morgen Mann und
Kind tot im Bette vor. Der Grund zu diesem Schritt ist in
seinen Einzelheiten noch nicht aufgeklärt ; er mag vielleicht in
der längeren Arbeitslosigkeitdes Ehemanns mitzusuchen sein.

Stuttgart , 24. Febr . (Gefallenengedenktag.) Um Zweifel
auszuschlicßen, wird darauf aufmerksam gemacht, daß der Ge¬
falleneugedenktag in Württemberg am 20. November (Toten¬
sonntag) begangen werden wird. Mit diesem Beschluß des Staats¬
ministeriums hat sich auch der Volksbund Deutsche Kriegs¬
gräberfürsorge, Landesverband Württemberg , einverstanden er¬
klärt.

Ludwigsburg , 25. Febr. (Am Grabe des Königs.) Aus
Anlaß des heutigen Geburtstags des verstorbenen Königs wur¬
den an seinem Grabe zahlreiche Kränze nicdergelegt. Die
Herzogin Charlotte zu Württemberg hatte bereits gestern dem
Grabe einen Besuch abgestattet und einen Kranz niedergelegt.
Die übrigen Kranzspenden rühren hauptsächlich von Organi¬
sationen des alten Heeres her.

Hellbraun , 25. Febr . (Die homöopathischeDosis für die
Tochter.) Ein Heilbrunner Professor, seines Zeichens Natur¬
wissenschaftler, nimmt, wie das „Neckar-Echo" berichtet, seine
Tochter Paula mit auf den Schülerausflug . Sie trägt für
Vater den „Buttel ". Es war ein heißer Tag. An einer

)ie sparsame Hausfrau
verwendet Maggi s Würze,

denn wenige Tropfen machen dünne Suppen,
Fleischbrühe, Gemüse und Soßen sofort wohl¬
schmeckendu. bekömmlich. Vorteilhaftester Bezug
in großen plombiert.Originalflaschen zu RM.6.50.
Man verlange ausdrücklich Maggi's Würze.
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Das Haus ohne Lachen
11 Roman von Otto Neufeld  t.

Eudrulaths Herzschlag stockte, er wollte schweigen, er
preßte die Lippen fest aufeinander, um kein Wort sprechen

) zu müssen, aber etwas war in ihm. das zwan», ibn zum
Bekenntnis:

„Ja, er ist unschuldig ins Zuchthaus gegangen!"
Sein Kopf sank herab, er fühlte die Hände Luzies an

seinen Schläfen, sie richtete ihn wieder auf, er sah ihr zuk--
keuves Gsicht dicht vor seinen Augen, hörte sie schreirn:

„Unschuldig?"
j» Und er nickte, flüsterte fast unhörbar:
fl „Ja,, unschuldig!"

Da schlug sie die Hände vor das Gesicht und begann
' zu weinen. Sie hatte den Kopf tief gesenkt, sie bewegte sich
nicht, er hörte nur ihr leises Schluchzen und zog sie an seine
Brust, nahm sie in die Arme, wie man es mit einem Kinde
tut Nun war die Schuld von ihm genommen, es war
ihm, als seien auch für ihn Luzies Tränen eine Befreiung,
als erleichterten sie ihm das Bekenntnis, das er nun ab-
legen konnte:

„Ich habe es getan, ich habe falsch geschworen", sagte
er leise. „Ich war es, der ihn zu Garrison htnausgelockt
hat, damit er dem anderen dort in die Arme lief, und der
hat dann geschossen, hinter dem Rücken Eicks. Ich war es,
der ihn ins Zuchthaus brachte. Er ist unschuldig."
.. Es war, als drückte eine Last Luzies Kopf hinunter.
Ne klammerte sich an ihren Vater fest, sie wollte ihn an»
Nahen, kein Wort mehr zu sprechen, aber er fuhr fort:

„Ich habe es getan, weil er dich hinterging, weil er mir
^auSwjch, sobald ich zu ihm von dir sprach. Ich sah dich

weinen, er beleidigte dich. Garrison bot mir Geld, deine
Butter war schwer krank, ich hatte nich.s, um de" Tod von

ihr abzuwenden. Ich war in großer Not, ich wußte nicht,
wie ich ohne sie leben sollte. Einmal sprach ich mit Eick,
und er bot mir Geld, aber mit Worten, aus denen ich
heraushörte, daß er sein Schuld an uns damit abzutragen
hoffte. Garrison sagte mir nicht, was er vor hatte. Und
als ich das erste getan hatte, mußte ich das andere auch
tun, Garrison drohte mir, daß ich an Eicks Stelle ins
Zuchthaus gehen müssen. Deine Mutter lag ans dem
Sterbebett. Da ging Eick ins Zuchthaus."

Nun war es ganz still zwischen den beiden. Luzie
weinte nicht mehr, sie atmete kaum, doch immer klammerte
sie sich eng an ihren Vater, als habe die Beichte sie nach
fester an ihn gebunden. Er aber wartete ans die Verur¬
teilung oder auf die Lossprechung, die von ihren Lippen
kommen mußte. Und als sie nicht die Kraft fand, ein
Wort zu sprechen, glaubte er, daß der Stab über ihn ge¬
brochen worden sei. Er versuchte, sich aus ihrer Umklam-
merung frei zu machen, erhob sich und wollte zur Tür
gehen.

Aber da war Luzie wieder neben ihm und umschlang
seinen Has:

„Wir müssen gemeinsam alles wieder gutmachen, wir
können es auch tun, wenn wir guten Willens sind. Hanns
Eick wird dir vergeben, dir und mir - "

„Nur ich bin schuldig- "
„Ich bin dein Kind, und wir haben gemeinsam zu

tragen!"
„Niemals wird er mir verzeihen, niemals, stimae ich

lebe!"
Sie sah ihn entsetzt an:
„Du darfst nicht sterben! Du mußt ieben! Kein Toter

kann wieder gutmachen! Nur die Lebenden können es.
Was wäre ihm geholfen, wenn du stürbest?"

Da küßte Endrulath seiner Tochter die Hand:

85. Jahrgang.
Quelle wird der Säst einer Zitrone in ein Glas Wasser geleert.
Der Professor trinkt cs bis aus ein Drittel des Inhalts aus
und sagt: „Paula auffüllen!" Wieder trinkt er bis auf ein
Drittel . „Paula auffüllen !" Und der Herr Professor trinkt
abermals bis aus einen geringen „Bodensatz". Dann wiederholt
sich der Vorgang ein viertes Mal . Hieraus reicht er das Glas
seiner Tochter mit den lapidaren Worten : „So , das kannst jetzt
du trinken. Es ist nicht mehr zu stark".

Nürtingen , 25. Febr. (Familiendrama , zwei Tote, zwei
Schwerverletzte.) Gestern früh um 7)4 Uhr hat sich in Alten¬
ried hiesigen Oberamts eine furchtbares Familiendrama abge¬
spielt, indem der etwa 32 Jahre alte Metzger Fritz Brändle in¬
folge Familiensteritigkeiten seinen Schwiegervater, Andreas
Walker, Bauer , erschoß, ferner seiner Schwiegermutter und
seiner Schwägerin durch mehrere Schüsse so schwere Ver¬
letzungen verbrachte, daß diese durch das hiesige Sanitätsauto
in die Klinik nach Tübingen übergefnhrt werden mußten. Seine
Frau konnte sich noch retten . Nach der Tat erschoß sich der
Täter selbst.

Nürtingen , 25. Febr. (Zu dem Aamiliendrama in Alten¬
riet. — Eine weitere Tote.) Zu dem Familiendrama in Alten¬
riet wird noch gemeldet, daß der Metzger Brändle . der bei sei¬
nem Schwiegervater, dem 58 Jahre alten Landwirt Andreas
Walker wohnte, mit diesem schon seit Jahren Streit hatte. Am
Mittwoch abend war es wieder zu einem heftigen Austritt ge¬
kommen. Brändle bedrohte Walker mit der' Mistgabel. Am
andern Morgen setzte sich der Streit fort . Brändle zog nun
einen Revolver und erschoß seinen Schwiegervater. Dann Mb
er aus seine 21jährige Schwägerin Marta Walker drei Schüsse
ab, von denen zwei die Lunge durchbohrten. Brändle ging
darauf in die Küche und Mb aus die Schwiegermutter , Frau
Walker, mehrere Schüsse ab, die die Frau so schwer verletzten,
daß sie auf dem Transport nach der Tübinger Klinik starb.
Auch Marta Walker dürste kaum mit dem Leben davonkommen.
Etwa )4 Stunden nach der Tat erschoß Brändle sich selbst. Die
Frau Brändles hatte sich mit ihrem dreijährigen Kinde versteckt
und entging dadurch dem Wüten ihres Mannes.

Göppingen, 25. Febr. (Aufhebung der Wohnungszwangs-
wirtschaft.) Entsprechend der Verordnung des Innenministe¬
riums zum Vollzug des Wohnungsmangelgesetzesvom 30. De¬
zember 1926 hat das Oberamt durch Bekanntmachung von heute
bei fast allen der nach dem Wohnnngsmangelgesctznoch in Woh¬
nungsnot sich befindlichen Gemeinden die Bezeichnung als „Ge¬
meinden mit Wohnungsmangel " aufgehoben. Bei der Mehr¬
zahl der Bezirksgemeinden wurde die Bezeichnung mit Woh¬
nungsmangel bereits im Juni 1926 aufgehoben.

Fekdstetten, OA. Münsingen, 25. Febr . (Der Feldschütz auf
Skiern.) Daß sich die Ski-Bretter auch dienstlich recht gut aus¬
nützen lassen, bewies unser hiesiger 72jähriger Feldschütz Dauer,
der bis vor kurzem täglich seinen Dienstgang auf den Bret¬
tern zurücklegte.

Spaichingen, 25. Febr. (Eine reiche Gemeinde.) Der Schul¬
denbestand der Gemeinde belief sich am 1. Januar auf 102250
Mark feste Schulden, die schwebenden Schulden und lausenden
Verbindlichkeiten auf rund 130 000 Mark. Der Grundbesitz der
Stadtgemcinde beträgt an Feldern 342 Hektar mit einem Schät¬
zungswert von 693 000 Mark, an Wäldern 376 Hektar mit einem
Schätzungswert von 1120 000 Mark, der Gebäudebesitz setzt sich
zusammen aus 14 Haupt - und 5 Nebengebäuden mit einem
Friedenswert von 5-16 000 Mark, sowie dem Gas - und Wasser¬
werk von 250 000 Mark.

Schwenningen, 24. Febr. (Ein seltsames Erlebnis .) Eine
Ueberraschung erlebte, wie die „Newhorker Staatszeitnng " be¬
richtet, ein vor Jahren von hier nach Newark bei Newhork aus-
gewanderter Uhrmacher namens Emil Haller. Beim Reparie¬
ren der Schreibtischnhr eines amerikanischen Beamten erkannte
er an einem besonderen Zeichen, daß er selbst diese Uhr vor
etwa 35 Jahren in seiner Schwenninger Heimat angesertigt
hatte. Diese Uhr ist die erste von Hunderten von chm damals
verfertigten, die wieder in seine Hand zurückkehrte.

Langenargen a. B ., 24. Febr . (Erpressung.) Schon seit

Halte von heute ab ein ständiges Lager in

Linoleum aller Ast
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„Ich danke dir!"
„Du sollst mir nicht dankenI" Und flüsternd fügte sie

hinzu: Ich liebe euch ja — dich und auch— ihn-

Die Erinnerung und der Haß gegen Garrison brachen
in Eick bald wieder zusammen und übrig blieb nichts als
Hunger, weinerlicher Stumpfsinn und qualvolle Ucbclkeit.
Der Mund war ihm verdorrt, aber er war zu müde ge¬
worden, um nach einem Brunnen zu suchen. Und die Vor¬
mittagssonne brannte. Ein Flirren und Tanzen von
vielen silbernen Lichtern war vor seinen Augen, und wenn
er seine Hände berührte und sie drückte, so spürte er nichts
mehr. Er war überzeugt, daß bis zum Tode der Weg
nicht mehr lang sein konnte. Wahrscheinlich würde er in
dieser Nacht sterben vor Erschöpfung und Hunger, viel¬
leicht stolperte er auch in der Dunkelheit in irgendeinen
Teich und ertrank. Er erschrak nicht, keine Furcht hatte
er nun mehr vor dem Tode.

Die Zunge klebte ihm am Gaumen, er nahm einen
Stein vom Boden auf, wischte ihn ab und steckte ihn
in den Mund. Das verschasffte ihm einige Erleichterung,
und allmählich wanderte der Schatten der Bäume auch
bis hinüber zu der Bank, auf der er saß. Es wurde ein
wenig kühler. Er mußte sich den Schweiß von der Stirn
wischen. Wenn er die Augen schloß, war es ihm, als
schwebe er leicht und frei in eine überaus dünne und reine
Luft, stürzte wieder ab und durch unendliche Weiten. Er
versuchte aufzustehen und ein Stück weiterzugehen, aber
er fiel wieder auf die Bank zurück, Er verwünschte diese
Schwäche, weinte fast aus Wut über seine Erschlaffung,
er marterte sich, kniff sich in die Hände, in die Arme, in
die Brust, aber vollkommen empfindungslos war er ge¬
worden.



längerer Zeit wurde eine hiesige alleinstehendeFrau durch Er¬
presserbriefe belästigt und geängstigt. Diese kamen zuerst durch
die Post zugestellt, später wurden ste bei der Wohnung nieder¬
gelegt. Vorgestern nacht nun sollte die Witwe 25 Mark in einer
Briefhülle unterbringen , die an eine StanM gebunden, auf das
Fenstergesims (2. Stock) gelegt wurde. Im Weigerungsfälle
werde der „schwarze Bund " nicht bloß an ihr , der Witwe,
„schwere Rache" nehmen, sondern auch an den reichen Ver¬
wandten in London, Amerika usw. Alle würden vernichtet wer¬
den. Die Polizei nahm sich nun der Sache an , wachte um die
Mitternacht und der saubere Vogel lies ihr flott in die Arme.
Ein kaum I8jähriges Bürschchen von hier sitzt nun hinter
Schloß und Riegel.

Oehrinaen , 25. Febr . (Unbarmherzig .) Der 74 Jahre alte
Küfer Müller von Michelbach a. W. rutschte im Walde im
Schnee aus und brach das rechte Bein direkt unter dem Knie.
Er ries einen Mann an und bat ihn , er möchte ihm doch helfen.
Aber dieser legte ihn unter Murren und Schimpfen auf einen
Steinhaufen und ließ ihn liegen. So mußte der alte Mann
drei Stunden aushalten , bis endlich junge Leute von Stein¬
bach kommend, ihn aus seiner Lage befreiten, indem sie emen
Schlitten holten und so den Unglücklichen eiskalt in seine Woh¬
nung brachten.

Frauental , OA . Mergentheim , 25. Febr . (Gemeine Tat .)
Dem SchäfereibesitzerBruder in Lohrhof wurde, solange die
Bewohner des Weilers noch im Schlafe lagen, eine wertvolle
altdeutsche Schäferhündin von Bubenhand erschossen.

Vermischtes.
Kafsenraub auf dem Potsdamer Bahnhof . — Der Täter

entkommen . Ein dreister Kassenraub wurde Donnerstag abend
gegen 12 Uhr auf dem Potsdamer Bahnhof verübt . Im Vor¬
raum der Fahrkartenschalter hatte sich bereits seit längerer
Zeit ein Mann in verdächtiger Weise bemerkbar gemacht und
die Aufmerksamkeit der Bcchrchofsbeamten auf sich gelenkt. Die¬
ser Verdächtige schlug plötzlich mit dem Schaft eines Revolvers
vor den Augen zahlreicher Paffanten eine Schalterscherbe ein
und raubte den Kaffenbestand der Fahrkartenausgabe für den

ernverkehr. Dem Täter fielen mehrere hundert Mark in die
ände. Aus die Rufe : Haltet den Räuber ! richtete der Täter

auf seine Verfolger einen Revolver . Es gelang dem Burschen,
nach dem Potsdamer Platz zu flüchten und hier im Gedränge
zu verschwinden.

Ein neuer Diebestrick . Wegen eines neuartigen Diebes¬
tricks ist der Schneider Stein vom Schöffengericht Berlin-
Schöneberg zu einem Jahr und drei Monaten Gefängnis ver¬
urteilt worden. Er hatte an einem zwei Meter langen Zollstock
einen Angelhaken befestigt, mit dem er von Len Flurfenstern
aus auf den Balkonen der Häuser zum Lüsten aufgehängte
Kleidungsstücke usw. angelte. Stein , der beim Angeln einer
fetten Gans ertappt wurde, hat dadurch für etwa 12000 Mark
Sachen erbeutet.

Ei« Staatsanwalt zu fünf Jahren Kerker verurteilt . Ein
überaus interessanter und wohl einzigartiger Straffall gelangte
dieser Tage vor dem Obersten Gerichtshof in Warschau zurVerhandlung . Als Angeklagter stand der ehemalige Wilnaer
Staatsanwalt Hurczhn vor den Richtern, der in erster Instanz
wegen Aneignung von Gerichtsdepots und größerer Geldsum¬
men zu fünf Jahren Kerker verurteilt worden war . Hurczhn
hatte, um seinem luxuriösen Leben einen glaubwürdigen Hin¬
tergrund zu geben, in Wilna das Gerücht verbreitet, daß seine
Frau ihm ein riesiges Vermögen mitgebracht habe. Allgemein
glaubte man daher, daß die riesigen Geldausgaben des Staats¬
anwalts aus diesem Vermögen bestritten werden, und die Frau
Staatsanwalt wurde nicht anders als die Dollarkönigin ge¬
nannt . Erst später kam man auf die eigentliche Quelle, aus
welcher der Luxus der staatsanwaltlichen Familie bezahlt
wurde. Der Oberste Gerichtshof bestätigte das erstinstanzliche
Urteil.

Die weiblichen Beamten in Deutschland . In auffallendem
Maße nimmt die Zahl der weiblichen Beamten im Reich ständig
ab . Bei der Post hat sich chre Zahl seit 1928 um etwa 15 000
verringert . Am 1. Oktober 1926 wurden bei der Post im ganzen
Reich nur 45 886 weibliche Beamte gezählt , und in den gesam¬
ten Ministerien sind 7391, in der Post - und Reichsdruckerei 802
und bei den Hoheitsverwaltungen nur noch 448 weibliche Be¬
amte beschäftigt.

Abnahme der Selbstmorde in der Reichswehr . Wie das
Reichswehrministerium mitteilt , hat die Statistik über die

Der sensationelle Wild -West-Schlager „Von Spürhunden
verfolgt ", die Geschichte eines treuen Kameraden , gelangt ab
Samstag im Centralthcater Pforzheim zur Darstellung . Dazu
in sieben Akten eine Komödie der Irrungen „Vorsicht , ich bin
verheiratet ", ein farbensprühender Wirbel der unglaublichsten
Erlebnisse höchster Freuden und größter Qualen . In der Titel¬
rolle Reginald Denny , der Liebling des Pforzheimer Publi¬
kums, dessen Anziehungskraft zweifellos eine zahlreiche Menge
anlocken wird.

Selbstmorde in der Reichswehr eine wesentliche Besserung er¬
kennen lassen. Vom 1. Oktober 19L bis 1. Oftober 1926 ist eine
Abnahme der Selbstmorde um 30 Prozent festzustellen. Im
Jahre 1925 würben bei Heer und Marine 143 Selbstmorde ver¬
zeichnet, im Jahre 1926 100 Selbstmorde. Seit 1924 ist ein stän¬
diges Steigen der Scllbstmordziffer festzustellen.

Verbindung zwischen Flugzeug und Seeschiff . Einen in
vielfacher Beziehung hochinteressanten Versuch unternimmt
neuerdings in Gemeinschaft mit der deutschen Lufthansa der
Norddeutsche Llohd in Bremen, indem er dem in den Dienst
seiner Mittelmeer - und Orientfahrten gestellten Paffagierdamp¬
fer „Lützow" ein Wasserflugzeug mitgibt , um den Passagieren
des „Lützow" Gelegenheit zu geben, vom Flugzeug aus sich in
kürzester Zeit einen Ueberblick über die landschaftlich besonders
schönen Gebiete der besuchten Mittelmeerländer zu verschaffen.

Die Konfessionen in der Reichswehr . Im Haushaltsaus¬
schuß des Reichstags teilte General v. Haack auf Anfrage mit,
daß es in der Reichswehr gebe: Evangelische Heeresangehörige
76 573, Katholiken 24 598, Juden 12, Dissidenten 5, ohne Be¬
kenntnis 2, germanische Glaubensgemeinschaft 1, Freidenker 1;
außerdem noch einige Menoniten , Baptisten , Mormonen usw.

Der staatsgefährliche Pflug . Von der französisch-italieni¬
schen Grenze wird eine Geschichte berichtet, die zu symbolisch
ist, um nicht wahr zu sein. Ein französischer Bauer , dessen Be¬
sitztum dicht an der .Grenze liegt, hat einen Acker, der etwa
1<X>Meter weit auf italienisches Gebiet hinüberreicht. Er hat
den Acker seit vielen Jahren ohne jede Behinderung bestellt und
abgeerntet. Ms er jetzt mit dem Pflügen anfangen wollte,
ist ihm von der italienischen Grenzpolizei bedeutet worden, daß
er einen Paß dazu brauche. Es wird interessant sein, zu erfah¬
ren, ob bei jeder einzelnen Furche ein Zollbeamten stehen und
den Paß von neuem kontrollieren wird . Auch werden sich im
Herbst interessante Probleme der Aus- und Einfuhrbewilligung
für die Ernte , sowie der erforderlichen Meldung zur Export¬
statistik ergeben.

Das Urteil im französischen Tüel - und Ordensschieberpro-
zetz. Am Mittwoch wurde in dem bekannten Titel - und Or-
oensschieberprozeß in Paris das Urteil gefällt. Der Abteilungs-
ches des Handelsministeriums, Ruotte , wurde zu drei Jahren
Gefängnis und 95000 Franken Geldstrafe, die Angeftagten
Dumoulin zu 1X> Jahren Gefängnis und 125000 Franken
Geldstrafe und Eamuor zu einem Jahr Gefängnis und 95 000
Franken Geldstrafe verurteilt . Außerdem wurde gegen die drei
Angeklagten die Strafe des fünfjährigen Anfenthaltsverbots
ausgesprochen.

Drakonische Urteile in Rußland . In Kiew sind Mittwoch
zwei Feuerwehrleute wegen Brandstiftung zum Tode verurteilt
worden. Aus einer Insel gegenüber Kiew befindet sich die
Reparaturwerkstatt einer Dampfergesellschaft. Die freiwillige
Feuerwehr der Werkstatt hatte seit Jahren nichts zu tun und
befürchtete einen Abbau. Aus Besorgnis , chre Stellung zu ver¬
lieren, zündeten sechs Feuerwehrleute im vorigen Jahr ein
Gebäude der Werkstatt an und das Feuer wurde durch die
freiwillige Feuerwehr gelöscht. Nach einem halben Jahr zün¬deten dieselben Leute ein anderes Gebäude an . Diesmal nahm
der Brand aber großen Umfang an und die gesamte Feuerwehr
von Kiew mußte ausrücken. Die Untersuchung legte den Sach¬
verhalt klar und nach mehrtägiger Verhandlung wurden nun
die beiden unmittelbaren Anstifter des Verbrechens zum Tode
verurteilt , die vier anderen zu je zehn und acht Jahren Ge¬
fängnis.

Ein weiblicher Räuberhauptmann . Nach heftigen Kämpfen,
bei denen mehrere Milizsoldaten und Bürger getötet wurden,
wurde eine Räuberbande von 49 Räubern unter Anführung
eines 25jährigen weiblichen Räuberhauptmanns namens Mo-
dokia Dudal , die Jahre lang die Schiffe ach der Beresina und
dem Sodzb geplündert hatte, bei Bobrinsk (Weißrußland ) über¬
wältigt . Die Banditen werden sich jetzt vor Gericht für ihre
Schandttaten verantworten miissen. Der weibliche Haüptmann

Aus der Welt der amerikanischen Verbrecherwelt . Wie in
fast allen Dingen hält auch in Bezug auf die Kriminalität
Amerika den Rekord . Die Kühnheft der Verbrechen , die Aus¬
dehnung der Kriminalistik sind für den Europäer kaum vorstell¬
bar . In Deutschland ist zwar die Kriminalität in der letzten
Zeit auch erschreckend gestiegen, eine der vielen Folgen des
Krieges , aber an Amerika und an amerikanischen Verhältnissen
gemessen, stecken unsere Verbrecher noch in den Kinderschuhen.
Die interessante Erscheinung des Doppellebens , die in Europa
nur selten und sporadisch austaucht , ist in Amerika eine beinahe
alltägliche Erscheinung . William Fox hat in seinem neuen
Tom -Mix -Film „Eowboy und Zirkuskind " eine dieser inter¬
essanten Typen festgehalten und der Kampf der Poftzei gegen
diese besonders gefährlichen Verbrecher bildet den Mittelpunkt
des Films , in dem Tom Mir all seinen Freunden seine so be¬
liebten Künste zeigt. Der Film bildet ab heute den Haupt¬
bestandteil des großen und interessanten Programms der Kam¬
mer -Lichtspiele Pforzheim.
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wurde gewählt , nachdem der frühere Führer Bakun vor einem-
Jahre Lei einem Gefecht getötet wurde.

Der schlaue Fritz . Mutter : „Hier hast du einen Aepfel
Fritz . Teste ihn aber christlich mit deinem Schwesterchens
Fritz : „Wie teilt man christlich?" Mutter : Man gibt « w-
jenigen , mit dem man teilt , die größere Hälfte ." Fritz besinnt
sich etwas , dann gibt er seinem Schwesterchen den Aepfel mit
den Worten : „Da hast du den Apfel , teile du !"

Handel und Verkehr.
Heilbronn , 24. Febr . (Weiübörse . Amtlicher Bericht .) Bei

überaus zahlreichem Besuch des 7. Börsentags am 23. Februar
wurden von angemeldeten 491 Hektolitern insgesamt 318 Hl
verkauft zu folgenden Preisen : 1925er Weiß zu 100 Mk. je Hl
1925er Rot zu 110—135 Mk. je Hl., 1926er Weißriesling zu 1H
bis 152 Mk., 1926er Rot zu 138—149 Mk. je Hl., 1926er Schwarz¬
riesling zu 161—185 Mk. je Hl., 1926er Lrollinger zu 140—ist
Mark je Hl . Abgegeben wurden 14 Hl. 1925er Weiß, 34 Hl
1925er Rot , 99 Hl. 1926er Weißriesling , 171 Hl. 1926er Rot^
Schwarzriesliug und Trollinger . ' '

Wirtschaftliche Wochenrundscha « .
Börse.  Auch in dieser Woche stand die Börse im Zeichen

einer nervösen Unsicherheit mit ständigen Tendenz - und Stim¬
mungsänderungen . Die Unsicherheit ist daraus zurückzusühre^
daß auf die Warnungen der Großbanken hin das Börserftmvü;
kum zu Realisationen geneigt ist. Die Umsätze blieben fast aus- z
schließlich auf die Spekulation beschränkt. Es zeigte sich, dich/
die Emissionsüberspannung am Anleihe - und Geldmarkt doch!
schärfer zurückwirft . Die Einzahlungen aus die Reichsanleihel
machten weitere Realisationen der Zeichner notwendig . Ferner!
war die Börse abgeschwächt auf größere holländische Abgabe,'
in Montanwerten . Schiffahrtswerte , die zunächst widerstands¬
fähig waren , gaben gleichfalls nach. Auch bei den Bankwert«
traten Kursstürze ein . Auch fast alle Elettrowerte Ware»
rückläufig . Sämtliche Kurserhöhungen der letzten Zeit ginge»
verloren und darüber hinaus wurden nicht unbeträchtliche Ein¬
bußen erlitten . Gegen Wochenende war der Börsenverkehr
etwas beruhigt . Die Kulisse blieb aber besorgt . Laß die letzt¬
tägigen Rückgänge noch weitere Abgaben nach sich zieh«,Werdern

Geldmarkt.  Aus dem Geldmarkt wirkte sich die Ein¬
zahlung auf die Reichsanleihe in starkem Maße aus . Der Ein¬
zahlung war dadurch ein Spielraum gewahrt, daß die Einzah¬
lungsfrist bis zum 25. Februar hinausgefchoben wurde. Dir
Geldsätze waren etwas versteift. Wechselangebot war weiter
vorhanden. Später war wieder eine Erleichterung am Geld-!
markt festzustellen, als bekannt wurde, daß die Reichsbank eine»i
Test der Einzahlung auf die Reichsanleihe der "" -^
schaft und der Preuß . Seehandlung zur Ve,'
Die Einnahmen des Reichs im Januar mit
übertreffeu alle Monatsausweise des laufenden Rechnungsjah¬
res zum Test sehr erheblich . Die höheren Reichseinnahmen i»
Januar erklären sich einmal daraus , daß der Januar der viertel¬
jährliche Vorauszahlungstermin ist für die Einkommen - uni
Körperschastssteuer . Das Anwachsen der Kapitalsteuer erklärt
sich aus dem Januar als Zinsmonat . Die höheren Ergebnisse
der Umsatzsteuer sind eine Folge des guten Weihnachtsgeschäfts.

Produkteumarkt.  Die Produftenmärfte hatten i»
dieser Woche fast durchweg ruhiges Geschäft. JnlandsgetreM
war wenig angeboten. Die Presse waren etwas gedrückt. Be¬
sonders flau waren die Weizenmärkte. An der Stuttgart
Landesproduktenbörse blieben Heu und Stroh mit 8 bzw. 4s
Mark pro Doppelzentner unverändert . An der Berliner Pro¬
duktenbörse notierten Weizen 264 (—4), Roggen 247 (—5),
Wintergerste 207 (und.), Sommergerste 242 (—1), Hafer M
(ü 1) Mark je Pro Tonne und Mehl 37 (— !z!) Mark pro Ttz

Warenmarkt.  Ans den Wollmärkten ist mit einer!
weiteren Stetigkeit der Preise zu rechnen. Die Preise für
Baumwolle, Garne und Gewebe haben wieder etwas angezogen.
Die letzten Häuteauktioneu verliefen schwächer; die Preise gäbe«
bis zu fünf Prpzent nach. Auch auf dem Wildhäutemarkt ist ei»
Rückschlag eingetreten. Das Ledergeschäft mit den Schuhfabri¬
ken ist nach wie vor lebhaft. Auf den Eiseumärkten ist seit Ab¬
schluß des Eisenpaktes und des damit verbundenen Kontingent¬
abkommens eine ständige Steigerung der Preise festzustellen
Der deutsche Außenhandel hatte im Januar im Gefamtverkohr
einen Einfuhrüberschuß, also eine Passivität von 357 Million«
Mark gegenüber 304 Millionen im Dezember und im reine»
Warenverkehr einen Einfuhrüberschuß von 295 Millionen M.
gegenüber 227 Millionen im Dezember.

Bichmarktz  Auf Leu Schlachtviehmärfteu blieb bei
überwiegend reichlicher Zufuhr die Preisgestaltung ziemlich
unverändert ; nur auf dem Schwememarkt gaben die Preise
etwas nach.

Holzmarkt.  Auf den Rundholzmärtten ist eine fort¬
schreitende Besserung festzustellen. Die lebhafte Kauflust herrscht
unvermindert an . Die Tendenz ist ziemlich fest. _
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Pestalozzi -Gedenkfeier.
Rede von Schulrat Keck.

Aeußerlich haben die fünf Jahre Armenanstalt Pestalozzi
an den Rmrd des Ruins gebracht . Innerlich «wer fühlt er sich
glücklich. Im Umgang mit den Armen hat er die Quellen des
Elends gefunden und glaubt nun den Schlüssel in der Hand zu
staben dieselben zu schließen. Das menschliche Elend hat für
chn ein ganz anderes Gesicht bekommen . Nicht die materielle
Not , nicht äußere Armut ist es , was die Menschen drückt. Ihr
eigentliches Unglück ist die seelische Not . Daß im Armen Ae
geistigen und sittlichen Anlagen nicht zum Leben erweckt werden,
das ist es , was die Menschheit zu der gedrückten, verkommenen,
bejammernswerten Erscheinung macht. Dem Armen kann man
wirkliche Hilfe bringen , wenn in ihm durch Bildung Ae Kräfte
frer gemacht werden , Ae den Zwang der Welt brechen. Daß dem
inneren Aufschwung , dem Erstarken der geistigen und sittlichen
Kräfte des Armen Ae äußere Besserstellung folgen wird , ist
Pestalozzi ein fester Glaube . Das gilt aber nicht nur für den
Armen . „Menschenbildung ist nicht nur für Len Armen der
Weg zum wahren Glück, sondern ebenso für jeden andern.
Was der Mensch ist, was er bedarf , was ihn erhebt und was
chn erniedrigt , was chn stärkt und was chn entkräftet , das ist
Bedürfnis der Hirten der Völker und ist Bedürfnis dm» Men¬
schen in den niedrigsten Hütten ." Das sind Ae Wahrheiten,
Ae ihm in den zehn Jahren , Ae er unter den Armen und Be¬
drückten feines Volkes zubringt , zu voller Erkenntnis gekommen
sind. Den ersten leidenschaftlichen Erguß seines gespannten Her¬
zens finden wir in einer kleinen Schrift , die 1780 unter dem
Titel „Abendstunden eines Einsiedlers ", erschienen ist. Dort
gibt er seinen Gedanken über Erziehung und Volksbildung mit
der Kraft und Eindringlichkeit alttestamentlicher Prophetie Aus¬
druck: „Ich berühre Saiten , die ungespannt liegen und nicht
im Modcton klingen . Trillernde Verleumdung , überschrei ihre
Kraft . In ferne Weite wallet Ae irrende Menschheit . Der
Mensch , so wie er auf dem Throne und im Schatten des Laub-
dachs sich gleich ist, der Mensch in seinem Wesen , was ist er?
Warum sagen 's die Weisen nicht? Braucht auch ein Bauer
seinen Ochsen und lernt ihn nicht kennen ? Forscht ein Hirt
nicht nach der Natur seiner Schafe . Warum forscht der Mensch
nicht nach den Bedürfnissen seiner Natur , daß er darauf baue
den Genuß mrd Segen seines Lebens . Allgemeine Empor¬
bildung der inneren Kräfte der Menschennatur zur reinen Men¬
schenweisheit ist allgemeiner Zweck oer Bildung auch des nied¬
rigsten Menschen . Befriedigung des Wesens in seinem Inner¬
sten, du Segen unseres Daseins , du bist kein Traum . Dich zu
suchen und nach Ar zu forschen ist Ziel und Bestimmung der
Menschheit . Mensch , Vater deiner Kinder , dränge Ae Kraft
ihres Geistes nicht in ferne Weiten , ehe er durch nahe Uebung
Stärke erlangt hat . Die häuslichen Verhältnisse der Mensch¬
heit sind Ae ersten imd vorzüglichsten Verhältnisse der Natur.
Daher bist du , Vaterhaus , Grundlage aller Menschenbildung.
Das Brot , das dein Kind aus deiner Hand ißt , weckt sein Kin¬
dergefühl und nicht seine Sorgen um seine späteren Jahre.
Glaube an meinen Vater , der Gottes Kind ist, ist Bildung mei¬
nes Glaubens an Gott . Gott als dein Vater ! In diesem
Glauben findest du Ruhe mrd Kraft und Weisheit , Ae keine
Gewalt , kein Grab Ar erschüttert ."

Pestalozzi war es nun ein Herzenswunsch , in einfacher , zu

Jeise in seinem Volksbuch „Lienhard und Gertrud " gelungen.
In wenigen Wochen hat er Ae 100 Kapitel des Buches geschrie¬
ben. Pestalozzi schildert Ae Familie eures Maurers Lienhard
in dem Schweizerdorfe Bonnal . Lienhard ist an sich ein her¬
zensguter Mann , aber dem Trunk ergeben und in den Händen
As Vogts rrnd Dorftvirts , eines Schurken , der das ganze Don
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in seine Laster und Gemeinheiten verstrickt. Lienhard hat aber
eine Frau , Gertrud , der es durch Mut und Gottvertrauen ge¬
lingt , den Vater ihrer sieben Kinder aus Len Klauen des Vogts
in den Frieden ihrer Häuslichkeit zu retten . Das Glück und der
Friede dieses Hauses strahlt auf andere Familien und zuletzt aus
das ganze Dorf aus . Wie einfach und schlicht Ae Sprache des
Buches ist, davon eine kurze Probe : Es ist Samstag . Ger¬
trud und Re Kinder haben sich beeilt , in Ae bescheidene Stube
den Vorgeschmack des Sonntags zu tragen , bis der Vater kommt.
Während der Arbeit habest sie ein Lied gelernt , ohne Mühe,
ohne Versäumnis , ohne Buch . Das müßt ihr dem Vater singen,
sagt Gertrud . Und als der Vater kommt, empfangen ihn Ger¬
trud und die Kinder mit den: Lied:

Der du von dem Himmel bist,
Kummer , Leid und Schmerzen stillest,
Den der doppelt elend ist.
Doppelt mit Erquickung füllest:
Ach, ich bin des Treibens müde.
Bangen Schmerzes , wilder Lust!
Süßer Friede,
Komm , ach komm in meine Brust.

Tränen stiegen Lienhard in Ae Augen . Gott segne euch,
ihr Lieben O Kinder , tut doch immer recht und folget eurer
Mutter , so wird 's euch wohl gehen . Nach dem Essen haben
die Eltern mit den Kindern gebetet und sie zu Bett gebracht.
Lienhard geht noch einmal um das Haus um zu sehen, ob alles
Wohl verwahrt . Und nun heißt es weiter : „Gertrud ging
wieder in ihre Stube . Jetzt war sie ganz allein . Eine kleine
Lampe leuchtete nur schwach in der Stube und ihr Herz war
feierlich still und ihre Stille war ein Gebet . Empfindung von
Gott und seiner Güte , Gefühl von der Hoffnung des ewigen
Lebens und von der Glückseligkeit der Menschen , all dies be¬
wegte ihr Herz , daß sie hinsank auf ihre Knie und ein Strom
der Tränen der Dankbarkeit floß über ihre Wangen ."

Pestalozzi fühlte selbst den Wert des Buchs . Oft hat ihn

r und
vor-

ben, die man nicht wieder findet . In der Schweiz und in
Deutschland erregte das Buch großes Aussehen . Bern sandte
ihm 50 Dukaten und die große goldene Medaille . Die Königin
Luise von Preußen schrieb später : „Ich lese jetzt Lienhard und
Gertrud von Pestalozzi , und es ist mir wohl in diesem Schwer-
zerdorf . Wäre ich mein eigener Herr , so setzte ich mich in
meinen Wagen und rollte zu Pestalozzi in Ae Schweiz , um chm
mit Tränen in den Augen zu danken. Wie wohl meint er es
mit der Menschheit . Ja , im Namen der Menschheit danke :ch
ihm ." So lebenswarm griff dieses Buch der damaligen Zeit ans
Herz , daß der Mann am Ruder des Staates mrd der Tagloh-
ner im Dorfe einstimmig finden , es ist so. In „Lienhard und
Gertrud " hat Pestalozzi Ae Pädagogik des Herzens geschrieben.
Ihm verdankt die Frau und Mutter ihre heutige Stellung :n
der Erziehung . „Ich wende mich an Ae Herzen derer , Ae für
die Verlassenen an Gottes Statt stehen, cm Ae Mütter , um Las
ihren Kindern zu sein, was kein Mensch auf Erden für sie sem
kann ." In Pestalozzis Plänen der allgemeinen Erziehung
bildet von jetzt an Ae Familienerziehrmg das Fundament . Alle
Gesundung des Volkes muß von der Familie ausgehen . Wie
die Mutter dem Kind das Phvsische Leben gibt , so streut sie die
ersten Samenkörner seines geistigen Lebens in seine Seele . Und
wie Ae Mutter mit Feingefühl die Regungen der Kindcsseele
bemerkt und befriedigt , so kommt auch in der Schule alles an
auf Ae Persönlichkeit des Erziehers , der mit Verständnis imd
Liebe die jungen Seelen leitet und hinführt zum lebendigen
Master , zu den klaren Quellen des Wassers , aber auch zu den
heiligen Brunnen , aus denen das Gemüt seinen Durst stillt.
Das Buch „Lienhard und Gertrud " ist ohne den Namen Pesta¬
lozzis erschienen und doch weiß man im ganzen Aargau , daß es

der Armennarr auf dem Neuhof geschrieben . Die Kutsche»
Postillone können in Zürich nicht genug erzählen , welch
nehmen Fahrgäste nun fast täglich am Neuhostabsteigen , um dem

drückEinsiedler dort Ae Hand zu drücken. Und Pestalozzi ist glück¬
lich, daß er nun endlich Macht über Ae Menschen gewonnen
hat . Und als eines Tages der Wagen des Schloßherrn von
Wildegg mit zwei galonierten Dienern auf dem Bock auf dem
Neuhof vorfährt und Pestalozzi als Ehrengast nach Schloß
Wildegg holt , da wird aus dem Armennarr ein Schweizer¬
bürger , auf Len Ae Augen seines Volkes mit Stolz sehen.
„Lienhard und Gertrud " hat Pestalozzis Namen durch ganz
Europa getragen . Freiherrn , Grasen und Fürsten wollten ihn
in ihre Dienste ziehen : er bleibt auf dem Neuhof.

1792 macht Pestalozzi seine erste größere Reise . Sie führt
ihn nach Leipzig , wo eine Schwester seiner Mutter gestorben
ist. Er freut »ich aus Ae Reise und hofft mit Goethe und
Schiller zusammenzutresfen . Unterwegs hört er zum ersten
Male von den Vorgängen in Paris . Das Elend der Verzweif¬
lung und der Armut sind dort aufgestanden ; die Revolution
ist ausgcbrochen . Die Nachrichten nehmen ihn so gefangen , daß
er von der ganzen Reise nichts zu erzählen weiß . Daß er
zwei Mal am Rheinfall vorbeigefahren , erfährt er von den
Seinen zu Hause . Und Pestalozzi bekommt die Nachricht , daß
ihn Ae Nationalversammlung mit 18 Andern zum Ehreiwürger
des französischen Volkes ernannt hat . Neben den weltberühm¬
ten Itamen Washington , Klopstock und Schiller , sieht er den
seinigen geehrt , wie er es niemals geträumt hätte . Seit diesen
Tagen ist für Pestalozzi ein Schein in der Welt , der ihm Las
Blut unruhig macht. Er fühlt , daß es die Sache der Menschheit
ist, Ae in Paris verhandelt wird . Und soviel Greuel mit
Greuel totgeschlagen wird — er weiß , daß auf Ae Blntnacht
das Morgenrot kömmt , das auch seinen Dingen scheinen soll.
Die Revolution greift ans Ae Schweiz über . Im Aargan
fällen sie Bäume und pflanzen sie als Freiheitsbänme an den
Straßen aus . „Einen Freiheitsüanm mit Wurzeln müßt ihr
pflanzen ", ruft Pestalozzi . Ein Volk, das sind tausend und
viele tausend Einzelner ; jeder dieser Einzelnen bringt eine
lebendige Menschenseele mit aus die Erde , und wer diesen See¬
len ein Gärtner ist, daß sie in ihrem Volk Wurzel schlagen,
der hat für Ae Sache der Freiheit seines Volkes mehr getan,
als wer ihm Ae Ketten einer Verfassung abnimmt , um es in
neue Ketten zn legen. Gleich in den Frühlingstagen geht er
hinüber nach Aarau . Er merkt bald , daß dort ein anderer
Wind weht und findet Türen offen, Ae ihm sonst verschlossen
blieben . Bald sieht man ihn mit Stapfer , dem neugebackenen
Minister für Kunst und Wissenschaften , in den Straßen von
Aarau Arm in Arm spazieren gehen . Pestalozzi lutscht immer
noch an seinem Halstuchzipfel , auch lottert ihm der Strumpf
über die Schuhe , überhaupt sieht er neben dem gewandten und
vornehmen Stapfer wie ein altmodischer Großvater vom Lande
ans . Aber überall wird er ehrerbietig gegrüßt und man
freut sich daß dem Märtyrer vom Nenhof nun 5er Lohn für
sein Martyrium werden soll. Stapfer will ein Lehrerseminar
gründen nnd trägt ihm Ae Leitung desselben an . Aber Pesta¬
lozzi sagt : „Wie kann man Andere etwas lehren , was man
selbst nicht kann . Es hilft nichts , Bürger Minister , ich muß zu¬
erst Schulmeister werden, " Er entwirft den Plan einer Armen¬
anstalt , der von der Regierung genehmigt wird . Aber che er
zur Ausführung kommt, trifft die Kunde von dem Unglück in
Unterwalden ein . Die drei Urkantone haben den Treueid ver¬
weigert . Zweitausend Mann von Uri , Schwyz und Unter¬
walden droben auf Luzern , dem Sitz der Regierung , zu mar¬
schieren. Die Regierung ruft den französischen General
Schauenburg zu Hilfe , der mit 16 000 Mann in Stanz ein¬
dringt . Dort hat sich inzwischen alles , was einen alten Morgen¬
stern oder eine Sense zu tragen vermag , versammelt , Männer,
Frauen und Kinder um , wie sie glauben , für ihren Glauben
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zu kämpfen . Jedes Haus wurde eine Opserstätte für den Glau¬
ben, Als der Dlorgen graut , liegt Stanz in Trümmern , was
nicht erschlagen , ist in die Berge geflüchtet . Pestalozzi fährt von
Luzern hinüber nach Stanz , sammelt die Waisen , die um Vater
und Mutter weinen und bringt sie im Kloster in Stanz unter.
Was er diesen Kindern war , darüber hören wir ihn am besten
selbst : „Die Kinder waren verwahrlost , viele mit Krätze be¬
haftet und mit Ungeziefer bedeckt, viele hager wie ausgezehrte
Gerippe , gelb, grinsend , mit Augen voll Angst und Stirnen voll
Runzeln eines Mißtrauens und der Sorge . Einige voll Frech¬
heit , andere vom Elend erdrückt . Daß mein Herz an den
Kindern hange , daß ihr Glück mein Glück, ihre Freude meine
Freude sei, das sollten meine Kinder vom frühen Morgen bis
in den späten Abend , in jedem Augenblick an meiner Stirn
sehen und auf meinen Lippen ahnen . Ich war vom Morgen
bis zum Abend soviel als allein in ihrer Mitte . Alles was
ihnen an Leib und Seele Gutes geschah ging aus meiner Hand,
Jede Hilfe , jede Handbietung in der Not , jede Lehre erhielten
tze von mir . Meine Hand lag in ihrer Hand , meine Augen
ruhten auf ihren Augen , meine Tränen flössen mit den ihrigen
und mein Lächeln begleitete das ihrige . Ihre Suppe war die
meinige , ihr Trank der meinige . Waren sie gesund , ich stand
in ihrer Mitte , waren sie krank, ich stand an ihrer Seite . Ich
schlief in ihrer Mitte ; ich war am Abend der Letzte, der ins
Bett ging und am Morgen der Erste , der aufstand . Ich betete
und lehrte noch im Bät mit ihnen , bis sie einschliefen ; sie
wollten es so. Sie waren außer der Welt , außer Stanz , sie
rvarcn Lei mir und ich bei ihnen ." So ging es ein Jahr —
ein pädagogisches Heldensahr . Dann kamen die Franzosen aber¬
mals nach Stanz und verwendeten das Kloster , in dem die
Waisenkinder untergebracht waren , als Lazarett . Die Waisen-
-kinder mußten entlassen werden , für Pestalozzi ein Glück, er
wäre sonst zusammengebrochen . Nachdem er sich erholt hatte.
bekam er die Erlaubnis , in Burgdorf eine Schule zu versehen.
Dort unterrichtet ein Schuhmacher 73 Kinder , d>daneben treibt er
sein Handwerk . Es ist rrotwendig einen Blick aus die Zustände
in den damaligen Schulen zu werfen . Die Kinder kommen mit
dem 4. oder 5. Jahr in die Wohnstube eines Handwerkers
(Schuhmacher , Weber , Schneider , Säckler ), lernen notdürftig
lesen, etwas schreiben und vor allem den Katechismus . Dann
verlassen sic mit dem 8. oder 9. Jahr die Schule . StrengenJa.
Schulzwang gibt es nicht . Jedes Kind lernt seine eigene Lek¬
tion und zwar laut , sodaß ein ohrenbetäubender Lärm ent¬
steht. Erlahmt der Eifer , so fährt der Schulmonarch mit dem
Stock drein und die Wogen des Studiums rauschen von neuem.
Die Schulhalter waren mager bezahlt und suchten ihr Einkom¬
men auf jede Weise zu erhöhen , nicht selten selbst durch halb er¬
zwungene Geschenke. Auf den Tafeln an der Wand waren die
Namen der Geber verzeichnet . Fette Gaben wurden durch
große Namensschrist belohnt . Allerhand Schulgebote zierten
die Wände und wurden besonders gründlich eingebleut , z. B .:
Kinder , höret , eure erste Pflicht , vergesset ja das Hotzgeld nicht.
In Burgdorf ist der Schuhmacher Samuel Dysli Schulhalter.
Ihm wird Pestalozzi , er ist jetzt 53 Jahre alt , zugeteilt . Dysli
fühlt sich schwer gekränkt , daß ihm die Regierung diesen Land¬
streicher in seine Schnlstube schickt. Mit einem Kreidestrich teilt
er die Stube . Aus der einen Seite treibt Dysli wacker den
Katechismus , aus der andern Seite wird bei Pestalozzi außer¬
dem erzählt , gelesen, geschrieben und gerechnet . Mit Mißtrauen
verfolgt Dysli dieses Treiben und als Pestalozzi gar die Schie¬
fertafel und den Griffel , die bis dahin unbekannt waren , in
seiner Schule einführt und Dysli die Kinder auf der Tafel
kratzen sieht, da glaubt er es mit einem Tollhäusler zu tun zu
haben . Bald sieht man ihn am Abend in der Dunkelheit von
Haus zu Haus gehen und als Pestalozzi eines Tages die
Schulstube betritt , da sitzen auf seiner Seite drei Kinder ver¬
lassen und weinen . Die Eltern streiken. Dysli hat sie gruselig
gemacht , ihre Kinder lernten den Katechismus nicht mehr und
Pestalozzi muß unter Hohn und Spott abziehen . Man hat
Pestalozzi auch sonst den Vorwurf gemacht, daß in seinen An¬
stalten und in seinen Schriften die religiöse Unterweisung zu
kurz komme. Daran ist soviel richtig , daß Pestalozzi gegen den
herkömmlichen Katechismnsbetrieb , daraus beschränkte sich der
ganze Religionsunterrichtet , gelegentlich scharfe Worte braucht.
Er fordert an Stelle dieses geistlosen Memorierens religiöses
Erleben . Wie er das meint , das hat er als Retter der Armen
auf Neuhof , als Prediger des Volkes in „Lienhard und Ger¬
trud " und als Vater der Waisen in Stanz gezeigt . Nicht um
ihn weiter zu verteidigen , sondern um seinem Charakterbild
weitere Züge beizufügen nur noch folgendes : Als Pestalozzi
arm wie eine Kirchenmaus zu Fuß nach Basel ging , da schenkte
er einem blinden Bettler , weil er keinen Heller in der Tasche
hat , die Silberschnallen von seinen Schuhen und bindet sie mit
Stroh zusammen . Und als Pestalozzi 70 Jahre alt ist, da
erhält er für seine Werke 50 000 Franken . Statt sich mit diesem
Geld den Abend seines Lebens zu sichern, schenkt er die ganze
Summe für den Bau einer Armenanstalt . Für Pestalozzi war
eben Religion immer eine Sache der Tat und christliche Reli¬
gion insbesondere eine Sache der Werktätigen Liebe.

Wir übergehen die nächsten Jahre , in « nen er in Burgdorf
und Münchenbuchsee seine^ Lehrmethode ausprobiert und ver-

: Neufchatelersce eintieft . 1805 bietet ihm die Stadt Jferten am
Schloß zur Errichtung einer Erziehungsanstalt an . Volle 20
Jahre hat er hier gewirkt . Seine Anstalt kam bald zu Weltruf.

In den besten Jahren hatte sie 170 Schüler , die aus fast allen
Ländern Europas zusammeuströmten . Die meisten von ihnen
waren die Kinder reicher Eltern und kamen vielfach zugleich
mit ihren Lehrern . Pestalozzi hätte können ein reicher Mann
werden , aber er nimmt soviel Arme in die Anstalt auf , als sie
zu tragen vermag , ja nicht selten gefährdet er durch seine Frei¬
gebigkeit den Bestand der Anstalt . Begeisterte Jünglinge und
erfahrene Männer wallfahrteten nach Jferten um Pestalozzi
und sein Werk kennen zu lernen . Viele von ihnen blieben für
lange Zeit und traten helfend in die Arbeit ein , um sich Pesta¬
lozzis Gedanken ganz zu eigen zu machen. Was sie so empfan¬
gen hatten , trugen sie heim in ihr Vaterland und suchten es
dort zu verwirklichen . Pestalozzi war unermüdlich tätig , seinen
Ideen weitgehendste Verbreitung zu sichern. Von seiner Tätig¬
keit berichtet einer seiner Mitarbeiter : „Sein Fleiß war außer¬
ordentlich . Mit seltenen Ausnahmen war er jeden Morgen
um 2 llhr wach und begann seine schriftstellerischen Arbeiten.
Mochte ich auch erst um 12 Uhr zu Bett gekommen sein, so
mußte ich genau um 2 Uhr vor seinem Bett erscheinen . Kam
ich einige Minuten zu spät , so sprang er ungeduldig auf , klei¬
dete sich an , rannte durch die großen Schlafsäle der Zöglinge
über den Hof und holte mich und zwar nicht freundlich . War
ich aber zur rechten Zeit erschienen , so lobte und küßte er mich,
legte sich aufs Bett und fing an zu diktieren . Das zu schreiben,
was er diktierte , war unendlich schwer; denn er sprach schnell
und undeutlich und hatte zudem fast immer den Zipfel des
Bettuchs im Munde . Auch fing er einen Satz zwei - oder drei¬

mal an und korrigierte ihn ebenso oft . War endlich der Bo ^ enfertig geschrieben, so wurde er zum vierten und fükisten
verändert und hatte auch dann noch ganze Geschichten angekleb¬
ter Zettelchen . Dies alles machte das Schreiben ebenso schwer
als interessant und den begeisterten Mann ebenso liebens - als
bemitleidenswürdig ."

Pestalozzi war es vor allem ein Anliegen , auch die Mäch¬
tigen dieser Erde für seine Sache zu gewinnen . In Paris soll¬
ten Abgeordnete des Schweizer Volkes über die neue Verfassung
der Helvetischen Republik beraten . Auch Pestalozzi ist darunter.
Eines Tages betritt Napoleon den Saal und wendet sich an
einige Köpfe,, die ihm ausfallen . Auch Pestalozzi schleudert er
eine Frage ins Gesicht. Pestalozzi merkt , daß Napoleon von
ihm mehr weiß als nur seinen Namen . Jetzt oder nie , denkt er
und setzt mit fuchtelnden Armen auseinander , daß jede gute
Verfassung vier Grundpfeiler haben muß : allgemeine Volks¬
bildung , allgemeine Wehrpflicht , gutes Gericht und gute Finan¬
zen. Als aber Bonaparte merkt , daß dies eine Sache ist, die
erst in der Zukunft ihre Früchte trägt , da sagt er spöttisch:
„Ich kann mich nicht in euer ABC mischen" und läßt ihn stehen.
„Wrr beide", murmelt Pestalozzi , „sind verschieden an dem Ge¬
fährt der Menschheit beteiligt . Er sitzt auf dem Bock und will
der Lenker sein, und ich möchte haltbare Räder an seinen Wagen
machen, aber er kann es nicht abwarten und knallt mir ferne
Peitsche um die Ohren ." Als die Verhandlungen weitergehen,
ist Pestalozzi immer noch mit seinen eigenen Gedanken be¬
schäftigt und auf einmal ruft er laut in die Versammlung hin

' "'chen Schild , die Sache stimmt nicht",ein : „Herab mit dem fals>,
verläßt den Saal und fährt nach Hause . Später hat er ge¬
legentlich gescherzt : „Bin auch einmal in Paris gewesen über
Nacht , aber gesehen habe ich's nicht." Tatsächlich war er drei
Monate dort , aber daß er es nicht gesehen hat , muß man ihm

rllglauben . Für ihn gab es überall nur seine eine große Sache.
. . " ' ^ ' Äugen durchs ParadiesMan hätte ihn mit unverbundenen

führen können , und er hätte von all der Seligkeit desselben
nichts gesehen als den Baum der Erkenntnis , um ihn unter die
arme Menschheit zu Pflanzen.

Als nach der Völkerschlacht bei Leipzig die Verbündeten
Heere in Frankreich einmcrrschieren , liegt Jferten mitten in der
Bahn des russischen Heeres und vom Hauptguartier des Zaren
in Basel kommt der Befehl , das Schloß in Jferten zu räumen
und als Kriegslazarett einzurichten . „Kommt mir alles wieder ",
fand Pestalozzi und erinnert sich an Stanz . Die Stadt schickt
zwei Abgeordnete nach Basel , um das Unheil von der Stadt ab¬
zuwenden . Im letzten Augenblick schiebt sich Pestalozzi in den
Wagen . Die vornehmen Stadtherren rümpfen die Nasen über
den schäbigen Alten , und in Basel schieben sie ihn so rasch als
möglich ab . Als sie nach drei Tagen wieder mit Pestalozzi Zu¬
sammentreffen , finden sie, daß sich ihm inzwischen verschiedene
Türen geöffnet , die ihnen verschlossen blieben . Pestalozzi ge¬
lingt es, sie vor den Zaren zu führen , der im Kreis seiner
Generale steht und hat bald die Zusage , daß der Befehl zur
Räumung des Schlosses zurückgenommen wird . Statt siH nun
zurückzuziehen , setzt er nun dem Zaren seine Pläne über Er¬
ziehung und Volksbildung auseinander und zwar mit solchem
Ungestüm , daß der Zar Schritt um Schritt zurückweicht und
nach einer Viertelstunde in der Ecke des Saales steht, wo ihn
Pestalozzi wie einen Schulbuben am Rock faßt . Seine Begleiter
entsetzen sich und hätten ihn an den Füßen zurückziehen mögen,
und wenn sie's nicht mit eigenen Angen gesehen hätten , sie wür¬
den es nicht glauben . Der Zar schließt aber den Alten gerührt
in seine Arme.

1814 kommt der König von Preußen nach Jferten . Pesta-
lozzi liegt schwer krank im Bett . Seine Mitarbeiter beschwören
ihn , sich zu schonen, aber obwohl er einmal über das andere
ohnmächtig wird , kleidet er sich an mit den Worten : „Und

wenn durch meine Gegenwart nur ein einziges Kind in Preu¬
ßen einen besseren Unterricht erhält , so bin ich reichlich belohnt ."

Tatsächlich hat Pestalozzi auf das Schulwesen in Preußen
den nachhaltigsten Einfluß ansgcübt . Nach dem Zusammen¬
bruch Preußens im Jahre 1806 erkannten die führenden Män-
ner , daß die Zukunft des preußischen Staates von der Hebung
des Volksgeistes abhängt . Aber dieses Volk, sagt Pestalozzi ein¬
mal , wohnt nach Klassen und Ständen getrennt in verschiedenen
Stockwerken im Hause der Menschheit ; im obersten Stockwerk,
mit seinen weiten , lichten Räumen die Herren , darunter in
niederen , dumpfen Stuben der Bürger und im fensterlosen
Dunkel des untersten Stockwerks das arme Volk und keine
Treppe führt von Len unteren Stockwerken nach oben . Diesem
Haus des Unrechts müssen wir die Treppen der Bildung ein-
Üauen, auf denen die Klassen und Stände einander in Mensch¬
lichkeit näher kommen.

1808 schrieb König Friedrich Wilhelm von Preußen : „Zwar
haben wir an Flächenraum verloren , zwar ist der Staat an
äußerer Macht und äußerem Glanz gesunken, aber wir wollen
und müssen dafür sorgen , daß wir an innerer Macht und inne¬
rem Glanz gewinnen und deshalb ist mein fester Wille , Latz
dem Bolksunterricht die größte Aufmerksamkeit gewidmet wird ."
Und in seinen Reden an die deutsche Nation sagt Fichte : „Die
nationale Erziehung Pestalozzis hätte wohl das Vermögen , den
Völkern und dem ganzen Menschengeschlecht aus der Tiefe seines
dermaligen Elends emporzuhelfen . Der Freiherr von Stein
schrieb : „Es ist nicht genug , die Meinungen des jetzigen Ge¬
schlechts zu lenken, wichtiger ist es , die Kräfte des folgenden Ge¬
schlechts zu entwickeln." Stein sandte eine Anzahl junger Leh¬
rer nach Jferten . In dem Geleitwort , das er ihnen mitgab,
heißt es : „Der Zweck Ihrer Sendung ist nicht, neue Methoden
zu erlernen , sondern Laß Sie sich erwärmen an dem heiligen
Feuer , das in dem Busen glüht des Mannes , der Kraft , dessen
Werk noch immer hinter dem geblieben ist, was er wollte,"
Preußen gründete eine Anzahl Lehrerseminare in Pcstalozzi-
schem Geist ; die andern deutschen Staaten folgten . In Würt¬
temberg wurde 1811 in Eßlingen das erste Lehrerseminar ein¬
gerichtet . Von da ab wird in Deutschland der Schulhalter ab¬
gelöst durch den Lehrer , der in besonderen Lehranstalten für
seinen Berus vorgebildet wird und das Volksschulwesen wird
Staatsangelegenheit . Damit hat Preußen den europäischen
Schulwagen , wie Pestalozzi selbst sagt , umgekehrt und ans ein
anderes Geleise gebracht . Selbstverständlich haben andere vor
und mit Pestalozzi gezeigt , was für die Erziehung und Volks¬
bildung getan werden soll. Aber Pestalozzi wirkte die Begei-
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„Biel sind der Helden , die leuchtenden Auges wir preisen,
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sterung , daß es geschah. Das Geheimnis dieses Erfolgs finden
wir in seinen eigenen Worten : „Ich bin durch mein Herz , was
ich bin . Die deutsche Lehrerschaft aber wird sein Erbe ver¬
walten in dem Sinn , wie er es ihr in dem Schlußwort ssiner
Schriften ans Herz gelegt hat : „Prüfet alles und das Gute
behaltet und was euch besser zu finden beschieden sein wird , das
setzet in Wahrheit und Liebe, zu dem, was ich euch in Wahrheit
und Liebe zu geben versuchte.

Auch sein Lebensabend war nicht ungetrübt . Unter den
Lehrern der Anstalt brachen Streitigkeiten aus , in die auch
Pestalozzi hineingezogen wurde und chm viel Leid brachten.
Mit 80 Jahren kehrt er auf den Neuhof zurück, den nun sein
Enkel bewirtschaftet . Im Frühjahr 1826 besuchte er die Tagung
der Helvetischen Gesellschaft in Schinznach . Von denen , die er
hier vor mehr als 50 Jahren getroffen , ist keiner mehr am
Leben , aber die Jugend kennt ihn und überhäuft ihn mit
Ehrungen und Hiebesbeweisen . Und als sie ihn zu ihrem Prä¬
sidenten wählen , da ist der Tag vielleicht der glücklichste seines
ganzen Lebens . „Ich habe nicht umsonst gelebt ", ruft er aus,
„die Jugend hat mich verstanden und ihre Ehrungen und
Äiebesbeweise sind mir der Dank des Vaterlands ."

In Beuggen hatte der menschenfreundliche Zeller , ein
Württemberger , ein Waisenhaus nach Pestalozzis Grundsätzen
eingerichtet . Er ladet den Vater der Waisen zu einem Besuch
ein . Pestalozzi weiß , daß er sich zuviel zumutet , aber er folgt
der Einladung . Die Kinder empfangen ihn mit seinem Äie6-
lingslied : „Der du von dem Himmel bist . . ." Als ihm ein
Kind einen Eichenkranz überreicht , weist er ihn zurück mit den
Worten : „Nicht mir , nicht mir gebührt der Kranz , sondern
der Unschuld ." Dann erschüttert ein Schluchzen seinen Körper,
wie es in seinem ganzen , bitter gesegneten Leben nicht Wer ihn
gekommen ist. Hier sah er verwirklicht , was er sich zeit seines
Lebens gewünscht , und was ihm versagt blieb . Er kehrt auf
den Neuhof zurück und vermag seinem Herzen keinen Halt zu
gebieten . Wenn sich auch sein Verstand sagen muß , es ist zu
spät , die Sehnsucht nach einer armen Kinderschule wird so
groß , daß der Enkel mit dem Bau einer Armenanstalt beginnen
muß . Pestalozzi selbst tut Handlangerdienste , um den Bau zu
beschleunigen . Es ist Winter ; er erkältet sich, wird schwer
krank und am 17. Februar 1827 schließt ihm der Tod die beiden
Fensterläden , die zwischen dieses und jenes Leben von Anbeginn
der Menschheit gestellt sind.
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